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FREIZEIT OHNE MUSSIGGANG

Gar so schlimm ist es mun auch nicht immer,
Dall man stindig mull bleiben im Zimmer,

Die Freizeit mit Basteln, mit Spiel und Sport,
Sie kommt herbei, verlangt eifrig das Wort,

Sie méchte uns gerne die Zeit vertreiben

Und moglichst lange bei uns verbleiben.

Fiir unsre Hande gibt's manches zu tun,

Die sollen auch in der Freizeit nicht ruhk’n,

Viel lernte man schon im Kindergarten

Und mag die Freude drum kawm erwarten!
Auch musizieren liebt mancher recht sehr,

Die Flote klingt schon und ist gar wicht schwer.
Manchmal reicht’s selbst zu beweglichem Spiel,
In frischer Luft winkt uns frohlich das Ziel.
Doch oft wird das Spiel dem zur schweren Pflicht,
Dem es an Lust zum Sport wohl gebricht.
Mancher verfillt ihm mit all seiner Kraft,
Wihrend er anderen Kummer verschafft!

Ist auch voll Wechsel das heut’ge Leben,

Sind seine Miihen sehr oft vergeben,

Wiichst trotzdem das Hdinschen zum Hans heran,
Stellt wacker den Mann und zeigt, was er kann.
Viel gibt’s zu lernen, drum lerne recht,

Du jugendlich frisches, ems’ges Geschlecht!

Freizeit, Beschiiftigung, Spiel und Sport

Freizeit

Friiher, zu GroBmutters Zeiten wurde die Freizeit nicht
zum Problem. Die Middchen muBten nach der Schule ganz
einfach den Strickstrumpf hervorholen, um tédglich ein
moglichst groBes Stiick vorwéarts zu gelangen. Wie klap-
perten da die Nadeln, damit sie recht viel zustande brin-
gen konnten! War am freien Mittwoch-Nachmittag eine
kleine Midchenschar beisammen, dann ging es trotz dem
Pflichtstricken lustig zu. Es gab da ein Strickspiel, das
zum Wettstricken anfeuerte. Nur wer heute bereits graue
Haare besitzt, erinnert sich seiner noch und léchelt dar-
iiber, denn wer strickt heute noch Striimpfe! Auch Klein-
kinder gibt es heute nicht mehr so viele zu hiiten, und
Spiele im Freien sind auf den Spielplatz verbannt. Also,
wo und wie verbringen unsere Kinder heute ihre Frei-
zeit? Eine eigenartige Unruhe hat unsere Jugend, ja
schon die Kinder erfafBt! Kein Wunder, liegt doch der
Geist der Hast und der Eile in der Luft! Wir haben die-
sen Zustand einesteils durch unsere rastlose Emsigkeit

angefacht, andernteils ist er auch durch die technischen
Errungenschaften bedingt. Die Kinder lernen daher vie-
lerorts nichts anderes mehr kennen als Tempo und Eile,
und die sportliche Ausbildung zur Ertiichtigung trigt
noch ihr gutes Teil dazu bei, so daB das Bediirfnis, die
Entspannung in geruhsamer Beschiftigung zu finden,
immer mehr verschwindet. Die schopferische Tatigkeit,
die sich in irgend einer Handarbeit, im Kunstgewerbe,
im Basteln oder Musizieren auswirken kann, verliert
ihren Reiz immer mehr und macht dem Spiel, dem Sport,
dem Vergniigen oder irgendwelchem Untétigsein Platz.
Oft ist dies alles ein Ausgleich und Gegengewicht zur
einseitig angespannten Arbeitszeit. Oft aber ldBt die
Sport-, Spiel- und Vergniigungssucht auch das gefangene
Opfer nicht mehr aus den Hidnden. Es ist daher notwen-
dig, gut darauf aufzupassen, wie wir das Freizeitpro-
blem fiir unsere Kinder und die heranwachsende Jugend
losen.

Beschiiftigung

heiBt in erster Linie die Parole fiir die Freizeit. Ein Kind,
das friihe lernt, sich richtig zu beschéftigen, kennt keine
Langeweile und ist daher auch meist zufrieden. Auch
schon das_Spiel allein kann ihm zur ernsten Arbeit wer-
den. Es ist darum besonders fiir das Kleinkind wichtig,
eine richtige Beschiftigung zu haben. Verliert es sich
nicht in emsigem Spiel, dann sollte es zum Basteln ange-
regt werden. Auch Knaben diirfen ihre Hiande dabei iiben,
denn immer nur spielen, macht sie noch nicht geschickt.
So greift denn die Mutter in der Freizeit in ihren Wun-
derkorb, in den sie wiahrend des Alltags allerlei schein-
bar wertloses Material verschwinden lieB. Was kommt
da nicht alles zum Vorschein! Die Kinder miissen nur
eine Anregung geben, und schon zieht die Mutter aus
ihrem Korb das richtige Material hervor. Es kostet nichts
oder nur wenig, und allerlei nette Sachen entstehen, an
denen die Kinder mit hellem Eifer ihre Phantasie und
Geschicklichkeit ausleben konnen.

Manche Kinder, besonders Knaben, haben auch Freude
daran, in der Freizeit Tiere zu betreuen. Ein Aquarium
ist ein kostbarer Besitz fiir sie, eine Schildkrote oder ir-
gend ein anderes interessantes Tier, das unter ihrer Ob-
hut heranwéchst. Beziehung zu etwas Lebendigem zu ha-
ben und dafiir sorgen zu miissen, daB} sich dieses unter
regelmaBiger, gewissenhafter Pflege wohl befindet und
gedeihen kann, ist von groBem erzieherischem Vorteil.
Die Pflichten, die daraus erstehen, wie auch das Mitge-
fiihl fiir etwas Schwicheres, das man liebevoll am Le-
ben erhalten muB, wirkt sich besonders fiir Knaben sehr
giinstig aus. Auch handwerkliches Basteln ist gut fiir
sie, und wir sollten daher unseren Buben die Moglichkeit
verschaffen, daB sie die Anregungen vom Bast- und Ho-
belkurs auch zu Hause niitzlich verwerten konnen. Gar
manche Kleinigkeit gibt es im Haushalt, die man beno-
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tigt. Welche Freude fiir die Jungens, wenn sie mit ihrem
Schaffensdrang und ihrer Geschicklichkeit etwas Niitz-
liches zustande bringen. Wenn wir sie indes mit unserem
Verstandnis und Entgegenkommen nicht unterstiitzen,
dann brauchen wir uns auch nicht dariiber zu wundern,
wenn sie den Sinn fiir all diese Vorziige verlieren, mul3
er doch gepflegt und da, wo er nicht angeboren ist, aner-
zogen werden.

DaB3 Méadchen die Beziehung zur Handarbeit aller Art
nicht verlieren, sondern rege pflegen sollten, muf3 heute,
wie bereits schon erwihnt, ganz besonders hervorgeho-
ben werden. Das Stricken bedeutet keine Last mehr, denn
was man heute stricken darf, ist anregend in der Ab-
wechslung der Farben, der Wahl der Strickmuster und
nicht zuletzt auch in der Zweckdienlichkeit. Das Nahen,
Weben und Arbeiten mit Bast sollte ebenfalls nicht ver-
sdumt werden, sowie-das Zeichnen, Malen und Model-
lieren nicht, da dies alles bei einigermaBen Begabung
sehr zweckdienlich ist, weil es den Sinn am Schonen und
an begliickendem Gestalten fordert. Wieviel Erfreuliche-
res entsteht dadurch doch, als wenn jemand seine Frei-
zeit nur mit Herumstehen und Schwatzen, mit tibertrie-
bener Pflege der Eitelkeit oder mit oberflachlichem Ver-
gniigen verbringt! Bezidhmen wir also lieber die unstete
Unruhe unserer Herzen! Noch ist es ndmlich keine Un-
ehre, sich middchenhaft an Handarbeit und Kunstgewerbe
zu erfreuen. Schon die Bibel lobt jene Frau als vorbild-
lich, die die Habe ihres Mannes mehrt, indem sie fiir al-
les getreulich besorgt ist und Wolle und Flachs mit der
Lust ihrer Héande verarbeitet.

Statt verdchtlich auf die Zeit des Altertums herabzublik-
ken, als wire sie gegeniiber heute doch nur riickstidndig,
wire es besser, FleiB und tiichtiges Konnen von damals
nachzuahmen. Besonders wenn M#dchen einen méannli-
chen Beruf erlernen und ausiiben miissen, sollten sie als
frauliches Gegengewicht immer noch Zeit und Lust dazu
finden, sich an der schopferischen Kunst von Handarbei-
ten zu erfreuen. Welch ein Vorteil, wenn man dabei das
hervorholen kann, was man bereits schon in der Kind-
heit gelernt hat!

Zu den schonsten Beschiftigungen gehort auch die Pflege
der Musik. Schon die einfache Flote, ja sogar das Lied
kann uns sehr viel Freude bringen, und wir sollten diese
Freude nicht durch den Urwaldrhythmus unserer farbi-
gen Menschenbriider verdringen lassen, paBt er doch nicht
in unsere Verhiltnisse, in unser Gefiihlsleben und unser
Empfindungsvermogen hinein. Wir werden uns dadurch
nur verbilden und sind nicht mehr uns selbst. Wer ein
wenig Einblick in das Leben hatte, das den farbigen Men-
schen gefangen nimmt, mochte diesen lieber von seinen
Fesseln befreien, als sich ihnen freiwillig auszuliefern.
Pflegen wir also lieber unsere schéne, harmonisch me-
lodische Musik. Sie kann uns ein kostlicher Ausgleich fiir
den aufreibenden Alltag sein. Schon Kinder, selbst wilde
Buben, kénnen fiir schone Musik empfinglich sein. Weil
durch die Stimme des Radio dieses Bediirfnis meist zu
kurz kommt, beschaffen wir uns die schonsten Langspiel-
platten und lassen die Kinder in der trauten Dammer-
stunde vor dem Zubettgehen, an regnerischen Sonntagen
oder als festliche Kundgebung all die vielen erhebenden
und begliickenden Erzeugnisse unserer besten, kunstbe-
gabten Méinner der Vergangenheit horen. Dies dringt
tief in ihre Herzen ein und hilft die besten Saiten an-
stimmen. Selbst die Kleinen erleben voll Ehrfucht «die
Schopfungs von Haydn. Unbemerkt faBt dadurch auch
der unumstoBliche Glaube an den Schopfungsbericht der
Bibel FuB in ihnen. Was ihnen fern erschien, riickt durch
dieses Erlebnis in unmittelbare Nihe und bildet einen
guten Grundstein fiir spitere Tage.

Das Spiel

Nicht sehr rithmlich wird in der Bibel vom Spiel der Er-
wachsenen gesprochen. Auch beim Kind sollte das Spiel
gut:iibeswacht  werden: “Es.gibt oft- AnlaB -zu-Streit, zu

ehrgeizigem Uhéevierteilen ulhdafldereminichr! AP zWéckJ

dienlichsten wirkt es sich beim Kleinkind aus, kann die-

) votti Spert belierrscht. Dort midg er tiichtis’sei, “aber

ses doch seine erwachenden Fahigkeiten daran erproben.
Dem unverdorbenen Kind bedeutet das Spiel ernste Ar-
beit, Freude, Wonne, Unterhaltung und angenehmer Zeit-
vertreib. Den besten Gefallen erweisen wir ihm, wenn
wir es in seinem Eifer in dieser Wirksamkeit nicht sto-
ren. Dem Kleinkind verschaffen wir stets starkes, gutes
Spielzeug und den Geschmack der GroRen verderben wir
nicht durch anziigliche Gesellschaftsspiele, die allerlei
Torheiten gelangweilter Erwachsener in den stillen Frie-
den des kindlichen Lebens hineintragen. Verschonen wir
unsere Kinder davor, denn es gibt genug Anregendes, das
ihnen forderlich sein kann. Mit Vorliebe vertieft sich das
Kleinkind in ein hiibsches Lottospiel, das ihm durch ein-
fache Bilder viele Gegenstiande, mit denen es schon in
Beriihrung gekommen ist, anschaulich vor Augen fiihrt.
Den GroBen, die sich gerne in Pflanzenkunde, Geogra-
phie, Geschichte oder andere Wissensgebiete vertiefen,
dient ein schones Quartettspiel. Alle aber, ob grof3 oder
klein, lieben das Puzzlespiel, das je nach dem Alter des
Kindes leichter oder schwerer sein kann. Es fordert Be-
obachtungsgabe und Konzentration. Ist auch das Rech-
nen nicht allen angenehm, so kann doch ein interessan-
tes Spiel, das dieses Gebiet streift, recht zweckdienlich
sein, was man auch von Geschicklichkeitsspielen sagen
kann. BloBe Gliicksspiele hingegen, die kein anregendes
Denken erfordern, besitzen auch keinen besondern Wert,
sondern rufen im Gegenteil, wie bereits schon angetont,
sehr oft Unzufriedenheit, MiBstimmung oder einen Geist
der Ueberhebung gegeniiber den Unterlegenen hervor,
was sich bestimmt nicht giinstig auf das gute Einver-
nehmen aller auswirkt.

Ist ein Schirlein Kinder im Freien beisammen, dann ge-
héren noch heute, wie friiher, die verschiedenen Sing-
spiele zu den beliebtesten Bewegungsspielen. Gegnerische
Kampfspiele hingegen weisen bereits schon sportlichen
Charakter auf. Mit Vorliebe sandelt das Kleinkind. Ein
sandiger Strand ladet aber auch die GroBen noch ein,
sich nicht nur darauf herum zu tummeln, sondern aller-
hand Bauten im Kleinen zu gestalten, Burgen und Stadte
zu bilden, Kanéle herzuleiten, Brunnen zu graben, Stau-
seen anzulegen. Wasser und Sand bieten Gelegenheit zu
herrlichen Spielen. Es braucht aber nicht unbedingt der
Strand zu sein, schon ein Béchlein oder gar ein Brunnen
kann geniigen. Wie liebt der Knabe sein Wasserrad, und
wie gerne verweilen Stadtkinder am Bergbach, beim Wei-
her oder auch bei einem bescheidenen Dorfbrunnen. Da
fehlt es keinem an guten Einféllen und die Zeit eilt im
Fluge dahin.

Es gibt aber noch andere, beliebte Bewegungsspiele, die
aus der Vergangenheit in unser heutiges Leben mitgezo-
gen sind. Noch immer sind Ball-, Kugel-, Hiipf-, Seil- und
Springspiele iiblich, nur eben nicht mehr auf der StraBe,
sondern auf dem Spielplatz.

Das Spiel sollte stets zur Entspannung dienen und nicht

zur Leidenschaft werden, von der man sich nicht mehr

16sen kann.

Der Sport

Die Welt der alten Griechen steigt vor unseren Augen
auf, wenn wir das heutige Zauberwort Sport horen. Dort
wurde es in allen moglichen Arten zur korperlichen Er-
tiichtigung fiir die bekannten Wettspiele, wie auch fiir
den Kampf im Kriege eifrig gepflegt. Auch in unserer
Zeit hat er sich eingebiirgert, teils als gesundheitliches
Gegengewicht zur -einseitigen Inanspruchnahme des
Schul- und Berufslebens, teils aber auch, wie bei den
Griechen, als stille, vorbedachte Schulung und Reserve
fiir Zeiten kriegerischer Not. Kein Wunder, daB jener,
der den Sport nicht liebt, ihn hart empfindet. Bei an-
dern wiederum vermag er manch abenteuerliche Gefiihle
zu befriedigen, er kann aber auch so sehr zur Leiden-
schaft werden, daB er den Menschen vollig in Besitz
nimmt. Die Gedankenwelt eines solchen erd ‘unliebsam

die Pfhch’cen ‘des Alltags bringt er katm mehr das
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tige Verstdndnis auf. Das ist die Gefahr, die der Sport
neben gesundheitlichen Schidigungen in sich birgt, wenn
er libertrieben wird, und wir ihm restlos verfallen sind.
Auch die Kinder konnen in seinem Fahrwasser einseitig
werden, den Sinn fiir hiusliche Pflichten vernachlissi-
gen und fiir Handarbeit und Kunstgewerbe verlieren.

Besser als die bloBe Pflege von einseitigem Sport wére_

dessen niitzliche Anwendung in Haus und Garten. Was

niitzt es, nur in der Welt herum zu stiirmen, die hochsten
Gipfel zu erreichen, einer der tiichtigsten Skifahrer zu
sein, wenn man dabei vergif3t, sein Leben fiir das Wohl der
Mitmenschen einzusetzen! Alle Ertiichtigung, alles Er-
starken verfehlt den Zweck, wenn es nur der Selbstsucht
dient. Wenn der Alltag dadurch nicht erleichtert, son-
dern nur als unliebsame, saure Pflicht empfunden wird,
dann hat der Sport seinen niitzlichen Zweck iiberholt. Er
dient der Leidenschaft, nicht aber der erstrebten Tiich-
tigkeit, um durch sie den Forderungen des tidglichen Le-
bens besser gewachsen sein zu konnen. Eg ist nicht leicht,
die Sportlust mit MaB zu betreiben, damit sie uns die
Freude und den Sinn fiir die Alltagspflichten nicht ver-
dirbt und uns ihnen gegeniiber nicht unlustig und miir-
risch werden 14Bt. Also, aufgepaBt, da der Sport seinen
Zweck nicht vollig verfehlt! Wer ihm nicht zugetan ist,
muBl sich seiner auf andere Art erwehren. Er ist ihm
eine unliebsame Last, die ihm wie ein drohendes Ge-
spenst die Kindheit und Jugendzeit vergillen kann. Alle
Abenteuerlustigen aber konnen darin einen Ausgleich
finden, konnen sich austoben und in der freien Natur
ausgiebig erstarken. Das sollte geniigen, um dann wie-
der frohgemut usnd willig die Pflichten zu bewéltigen,
die das tdgliche Leben in reichem MaBe dem Kind, der
Jugend und vor allem dem Erwachsenen entgegenhilt.

Eine schwere Aufgabe

Wie sage ich es?
Es ist nicht immer leicht jemanden auf gewisse Fehler
und unrichtiges Handeln aufmerksam zu machen. Wie 16-
sen wir nun diese Aufgabe gilinstig, wie sagen wir das
Unliebsame unserem Kind, unserem Freunde, unserem
Mann oder unserer Frau so geschickt, dal dadurch keine
Trilbung im guten Einvernehmen entsteht, daB nicht
statt der Einsicht Widerstand und Trotz oder ein ver-
letztes Gefiihl hervorgerufen wird, was die Lage noch
schlimmer gestalten wiirde, als sie zuvor war. Ja, es ist
eine unliebsame Aufgabe, Unangenehmes zur Sprache zu
bringen, und es niitzt gar nichts zu denken, wir diirften
einfach frei und frank mit der Sprache herausriicken,
wenn wir dabei doch gewartigen miissen, dal wir nicht
den gewiinschten Erfolg erzielen.
Wie sollte ich also vorgehen ; denn ich hatte einen schwie-
rigen Menschen vor mir, der durch Erbanlagen, durch
Fehler in der Erziehung und viele andere Einfliisse, so
verschlossen und ablehnend war, daB8 es tiberhaupt fast
unmoglich schien, mit ihm ins Gesprich zu kommen? Er
war stets so geladen, daB er stindig aufbrauste und so
sehr in seine Gedankenginge verbohrt, daB er steifnak-
kig darin beharrte. Dadurch steigerte er sich in duBerst
ungemiitliche Stimmungen hinein, wodurch die Lage im-
mer schlimmer wurde und als Folge davon war er dann
selbst wieder ungliicklich und belastete sich innerlich
mit nagenden Vorwiirfen. Diesem Menschen nun hatte
ich etwas Unangenehmes vor Augen zu fiihren, etwas, das
ihn bestimmt drgern wiirde und in Harnisch zu bringen
vermochte. Wie also konnte ich vorgehen, um ihm den
erwarteten VerdruB zu ersparen? Als ich sein starres, un-
zugangliches Gesicht betrachtete, kam mir plétzlich der
Gedanke, ihm etwas Liebes, etwas Anerkennendes zu sa-
gen, ihm fiir etwas Lobenswertes mein Wohlgefallen aus-
zudriicken und ihm zum BewuBtsein zu bringen, daB er
unter einer harten Schale doch elgenthch einen guten ,
Ig;«n verborﬁen halte. Da begann es in;seinen Augen:ayts,
euchten, -Mit einem grofen, -erstaunten Blick ‘schaute

er mich an, seine Gesichtsziige wurden gelockert, und er
sal mir mit einer solch lieben, inneren Bereitschaft ge-
geniiber, daB es mir moglich war, ihm alles auf geschickte
Art zu sagen, was ich ihm zu sagen hatte. Teils redete
ich von fremden Menschen, die sich ihr Leben ungeschickt
verderben, indem gie sich selbst im Wege stehen und sich
ihre eigene Lage verunmoglichen. Er horchte aufmerk-
sam zu, begriff die logischen SchluBfolgerungen und Ge-
geniiberstellungen, und was ich damit bezwecken wollte,
traf ein. Ganz unbemerkt wandte er alles auf sich an,
ohne sich nach auBen etwas anmerken zu lassen. Ich
konnte ihm alles sagen, ohne dadurch die iiblichen Schwie-
rigkeiten heraufzubeschworen. Spiter erzihlte mir seine
Frau, daB sie seit jener Unterredung mit ihrem Mann
ein ganz anderes Leben fiihren konne. Sie wunderte sich
wirklich dariiber. Seit jener Zeit sind die beiden gliick-
lich, und ich selbst war vielleicht nicht weniger gliick-
lich und befriedigt dariiber. Ich schluBfolgerte, daBl es
besser ist, etwas Anerkennendes zu erwihnen, bevor man
eine Riige erteilt, da man dadurch den innern Widerstand
beheben kann, worauf man nachtriglich ohne Vorwurf in
rein erkldrendem Ton seine Beanstandung vorbringen
kann.

Bejahung statt Verneinung

Das Bejahende vor dem Verneinenden ist eine verbin-
dende Briicke, die nicht zur Abwehr sondern viel eher
zur Bereitschaft fiihrt. Dies erfordert allerdings von uns
selbst eine innere Beherrschung, die wir leider nicht im-
mer besitzen, sondern oft erst mithsam erwerben miis-
sen. Wenn wir aber bedenken, daB wir dadurch bessere
Erfolge erzielen, ist es bestimmt kurzsichtig von uns,
wenn wir uns nicht eifrig bemiihen, uns diese Taktik an-
zueignen, um auf diesem Wege, wenn vielleicht auch nur
langsame, so doch sichere Fortschritte zu erreichen. Man-
ches Kind erzéhlt uns in reiferen Jahren, daB es jeweils
seinen Widerspruch hervorgerufen habe, wenn es von der
Mutter immer wierder zum Bravsein ermahnt worden
sei, wiewohl es sich tatsédchilch in seinem Innern fest ent-
schlossen hatte, wirklich lieb und angnehm zu sein. Es
gibt auch Frauen, die ihren Ménnern vorwerfen, sie seien
nicht lieb genug zu ihnen. Dabei bedenken diese Frauen
nicht, daB es Minner gibt, die sich bei solch einer For-
derung wie groBe Jungens schimen konnen und dann
tiberhaupt nicht mehr wagen, lieb zu sein. Ist nun aber
die Frau so geschickt, daB sie kleine, unscheinbare Auf-
merksamkeiten anerkennend- erwidhnt, dann spornt dies
an in der Hinsicht weiter zu fahren. Es handelt sich hier-
bei um eine einfache, geschickte Taktik, die viel Beja-
hendes erwirken kann. Zuerst muB man erkennen, ein-
sehen und wissen, wie man vorgehen muB, um sich dann
darin zu iiben. Vielleicht ist es ebenso leicht, wie man
einen Sport erlernt und iibt. Es braucht eine gewisse
Freudigkeit und Ausdauer dazu. Schon ist es zuzusehen,
wenn jemand schlittschuhlaufen, skifahren oder schwim-
men kann. Man glaubt es gleich nachahmen zu kénnen.
Aber die Erkenntnis iiber das Wie einer Sache ist nicht
gleichbedeutend mit dem Konnen. Durch stetiges Ueben
miissen wir das Konnen erwerben, wenn wir dabei auch
noch so oft straucheln oder umfallen. Wer rasch erlahmt,
wird nicht ans Ziel gelangen, wohl aber jener, der die
Richtlinie und sein Vorhaben nicht aus dem Auge ver-
liert. Wir diirfen uns daher nicht niederdriicken oder
gar abschrecken lassen, wenn uns nicht gleich gelingt,
was wir uns vorgenommen haben. Nur die Ausdauer
fithrt uns zum Erfolg. Riickfille sollen uns nur dazu ver-
anlassen, mit noch mehr Energie und Zihigkeit weiter
zu Uben. Genau so ist es auch in geistiger Hinsicht. Wir
brauchen uns nicht dariiber zu beklagen, da wir zu we-
nig Liebe empfangen, wenn wir stetig sind im Aussden
von aufrichtiger Giite und Freundlichkeit. Solch gute
Aussaat lohnt sich tatsichlich, denn es handelt sich da-
bei um eine eigenartige, interessante GesetzmiBigkeit,
da Geben tatsichlich seliger ist-als Nehmen, und daseiner;s
dex, Guates; ausstreut; nogh smehrempfingt, iwie unsidiess
biblische Weisheit bestitigt.




	Freizeit, Beschäftigung, Spiel und Sport

